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Die Mußestunde
bares , neben dem Heiligenstädtertrstament vielleicht das kost-darste unmittelbare Seelenbekenntnis Beetbooens . Alle
Schmerzen und Wonnen der IX . , alle ibre Erbebungen klingenahnungsvoll vorder , wenn wir in diesem Brief lesen: „Warum
dieser tiefe Gram , wo die Notwendigkeit spricht ? Kann unsereLiebe anders bestehen als durch Aufopferungen , durch nichtolles verlangen ? - Demutb des Menschen gegen den Men¬
schen , sie schmerzt mich, und wenn ich mich im Zusammenhangdes Universums betrachte was bin ich und was ist der, den
man den gröbten nennt ? Und doch ist wieder hierin das
Göttliche im Menschen . . . Wie du mich auch liebst, stärkerliebe ich dich doch - . Seine Liebe macht mich zum Glück¬
lichsten und Unglücklichsten zugleich : Und das Aufjauchzen zum
Schlüsse „Ewig dein , ewig meim ewig uns .

" - Leitet
von hier nicht ein strahlender Weg hinüber zum Freudenlied
der Neunten ? !

Auf Beethovens weiterem Lebensweg , der den Meister in
immer dunkleres Leid und in immer lichteres Schaffen führte ,finden wir noch manche Frau , als »artbesorgte Freundin , wie
die Fürstin Lichnowsky , als flüchtige Zuneigung , wie Amalie
Sebald , der er den Liederkreis „An die ferne Geliebte" sang
— als geniale Mitverfteberin das „Kind" Bettina , zu der er.als sie bei seinem Vortrag der Mignonlieder mit glänzenden
Augen , doch ohne eine Träne , wie fo viele Andere , lauschte ,
sagte: „Die meisten Menschen sind gerührt über etwas Gutes ,das sind aber keine Künstlernaturen . Künnstler sind feurig ,die weinen nicht !" — Aber die Einsamkeit schlug immer
schwerer ibre dunklen Flügel um Promotheus . . . Zur zu¬
nehmenden Taubheit , zu materiellen und künstlerischen Sor¬
gen gesellten sich Familiennöte . Und im letzten Abschnitte von
Beethovens Leben steht eine Frau , die ihm das Leben zur
Hölle macht« ; seine Schwägerin Johanna , die Frau feines
Bruders , nach dessen Tod er als väterlicher Erzieher des bin-
terlasienen Neffen an diesem Knaben und dessen Mutter einen
Sorgenstein fand , der sein« letzten Jahre aufs schmerzlichste
verbittert hat . Das Genie mutzte mit kleinlicher Alltagssorge ,
der reinste Mensch mit moralischer Verkommenheit kämpfen.

Der Neffe, heimlich immer unter mütterlichem Einflutz
stehend, verlumpt ; bei einer entscheidenden Prüfung sicher
durchzufallen, von Schulden erdrückt , macht er einen Selbst¬
mordversuch. Mit dem Genesenden reist der unsagbar erschüt¬
terte , schon kränkelnde Meister zu einem andren , einem reich-
gewordenen Apotheker bei Krems ; dort gibt es Zwist und
Zank . Beethoven will heim, man verweigert ibm den Reise¬
wagen ; auf einem Milchkarrcn nach Wien heimkehreird , fühlt
er sich krank und kränker. Eine Lungenentzündung bricht aus ,
von der er sich nicht mehr erholt . Die Herzerkrankung, genährt
von Kummer . Aufregung und Not , schreitet unaufhaltsam vor
— bis zum qualvollen Ende , Und trotzdem konnte er noch
wenige Monate vor seinem Tode an einen Jugendfreund schrei¬
ben : „ ich hoffe noch einige grotze Werke zur Welt zu bringen ".
Es blieb bei Plan und Entwurf . Unerbittlich löschte die
grausame Natur auch die hellste Flamme aus . Nach hartem
Kampf verschied Beethoven , der Einzige , am 26. März 1627
um ^ 6Uhr abends . . . Schneegestöber breitete sich über Wien ,
Blitze zuckten und Donner grollte , als er den letzten Atemzug
tat . — Alles , was Menschenseelen erfüllt und auswüblt ; Liebe,
Schmerz und Entsagung , gigantischen Humor , überiridsche Ver¬
klärung , Trotz, selbst dem Geschicke gegenüber — alles kann uns
Beethoven in seinem Werke geben. Er ist nicht binweggegan-
gen von dieser Erde , er lebt in der Liebe, im Danke von Tau¬
senden. denen er ein zweiter — Promoibeus — in seiner Kunst
das göttlich« Feuer gebracht bat !

Bücherschau
Sämtlich « hier verzeichnete, , Bücher find durch die Volksbuch .

Handlung. Adlerstraye 46. Karlsruhe , zu beziehen .
Das Avrilbeft des .Lebens " mit dem schönen Titelbild

von Professor Kosiutb bringt wieder reizvolle Photos von
Damen der Gesellschaft und Tänzerinnen , ein« entzückende
Plauderei über das Hemd , einen mit originellen Photos ge¬
schmückten Bericht Höllriegels aus Hollywöd . fpannenLe und
verliebte Erzählungen , interessant« Abhandlungen . Gedicht « .Aphorismen und Rätsel . Kurz , das ertite deutsche Magazin
. Das Leben" wird immer bekannter und immer lesenswerter .
— Für 1 M überall zu haben .

Merkblatt — Rechtsgrundsätzc der Aufwertung , nach etwa
300 oberstrichterlichen Entscheidungen , von Lanogerichtsrat
Dr . Fromberz , Karlsruhe . Eine übersichtliche Zusammenstel¬
lung der in etwa 300 oberstrichterlichen Entscheidungen ausge¬
sprochenen Rechlsgrundsätze nach dem System des Aufwcr-
tungsgesetzes und der übrigen für die Aufwertung maßgeben¬
den Vorschriften . Sonderabdruck ans „Der Bürgermeister " ,Bad . Zeitschrift für Rechtspflege und Verwaltung . Ehr .

Faab , Druckerei und Verlag , Karlsruhe , Kurvcnstrabe 21.32 Seiten 4'
. 1 .20 M . Das Merkblatt ist für jeden, der über

einschlägige Fragen aus dem schwierigen Gebiet rasche und
zuverlässige Auskunft sucht, von grobem Werl .

Rätselecke
Bilder -Ralsel

Wechsel-Rätsel
Mit A liegt » freundlich am Alvenrand
Mit E ein deutsches , gebirgiges Land .Mit I es vielfach sich windet .Mit O ein Tier , nur wenig bekannt .Mit U man im Süden es findet .

Rätsel - Auflösungen der Nummer der letzten Woche
Biereck -Nötsel : Musikinstitut , Malutensilien , Elektrizität .

Pferdeauktion . Kranzllinderei , Spinnereriaal , Kirchenglock « ,
Feldmarschall , Märzenschnee, Maichinenba -us , Zeichenstunde,
Rosinenkunchen, Mädchenstube Märzenschnee.

Rätsel : Spitzbube.
Richtige Lösungen saickten ein : Ad . Weiner , Fr . Mischt « ,

Luise Daferner , Karlsruhe ; Bruno Schreiber , Palmbach ;
Frieda Rapp , Oos ; Willy Fieg , Staufenberg .

Nachtrag zu den Lösungen der vorletzten Nummer : Jo¬
hanna Degen, August Jakobi . Karlsruhe ; Fr . Pflüger jr .,Karlsruhe -Daxlandcn ; Bruno Schreiber , Palmbach .

Witz und Humor
Gläubig -mntig ! Jtzig ift orthodoxer Jude aus dem hinter¬

sten Galizien , der schon viel vom guten Geschmack der Prager
Schinken gebürt und dem es danach schon oft gelüstete, aber sie
waren eben nicht koscher . Eines Tages geht er vor einer Sel¬
cherei vorbei und gar lieblich duftets ihm in die Nase, so dab
er doch eine Kostprobe machen will . Als er den Laden eben
betreten , donnert cs drauben . Schnell eilt er hinaus und
brummt : „ Nebbich , man wird doch noch fragen dürfen , was e
Schinken kostet !"

Er : „Ich verstehe gar nicht , dah du es hier langweilig fin¬
dest . Ich finde es hier sehr hübsch.

" — Sie : „Ja , du bist auch
mit mir hier — ich aber mit dir .

"
Urteil . Zawadil war mit seiner Tochter beim Gesangs,

vrofesior, Stimme prüfen . „Reicht so für den Hausgebrauch,"
sagte der Gewaltige . „Erlauben Sie mal , meine Tochter bat
ein Vermögen in der Kehle," begehrte Zawadil auf . „Nur an
den Zähnen, " sagte der Professor.

Ominös . Eigentlich hätte ich mir das denken können, das
sie mich kriegen werden und dah ich nun wieder brummen mutz !
Der Hund von Uhrmacher batte ja extra einen Zettel an die
Ubr geklebt : „Garantie für ein Jahr !"

Das Wert . „Emma , sag mir das Wort , das mich in den
Himmel versetzt .

"
„Erschieß dich !" „Leicester Cbronicle ".

Schmerzensgeld. „Zwanzig Mark kostet das Zahnaus -
ziebcn? Jeder andere Arzt macht cs für drei Mark .

" — „Sie
haben aber dabei so furchtbar gebrüllt , dah mir das ganze
Wartezimmer davongelaufen ist.

"

Schriftleiter : Hermann Winter . Verlaasdruckcrei Volksfreund E . m. b. £>. Karlsruhe , Luisrnstratze 24,

12. Woche Karlsruhe, den 23 . Marz 1927

Beethoven
Nun schweigt in Andacht: Ein Erlöser spricht .Der Botschaft bringt vom Reich des wahrhaft Schönen,Und der um Irdisches mit ew'gen Tönen
Das Festgewand der Kunstvollendung flicht .
Er bat geschaut der Gottheit AngesichtUnd kann der Seele Widerstreit versöhnen;Denn seine Worte kosen oder dröhnen.Und über Donnerwogcn strahlt das Licht ?
Ihm ist die Holdhcit des Gemüts verliehen
Und Glanzgedanken, die auf Wolken thronen .Und trotz den Mächten , die das Herz befehden.
Nun glaubt an jene grohen Harmonieen ,Die binter dieser Welt Erscheinung wohnen . . .Ihr armen Worte , schweigt ! — Die Himmel reden !

W . Alexander K a st n e r .

Ludwig Van Beethoven
Beethovens Werk als Mahnung an uns

Zur 166. Wiederkehr seines Todestages am 2V . März
Von Dr . Gustav Hoffmann

Die Knechtschaft unserer Sinne ift das Charakteristikumder Geistlosigkeit unserer Zeit . Dumpf leben die Menschen da¬hin . Ohne klares Buwubt -iein ihrer selbst , des ganzen grobenSinns ihrer selbst , ein umfasiendes und alles erfassendes Er¬leben der Umwelt . Die Not drängt sie von Grobem ab, dasElend . Der Kampf um das Brot macht sie klein und lätzt ver¬kümmern ibre Geistigkeit als das eigentlich grobe Menschliche .Zum Sehen geboren ! Von T b o m a stammt dasWort . Aber nicht für den Künstler allein gilt es . Es ist ein
menschliches Wort . Denn jeder ist Künstler . Geboren zumKünstler . Geboren »um Schauen und zur Freude am künst¬
lerischen Schauen der Welt . Geboren zum Cchönheitsschaffen,zu Arbeit , die freies und frohes Ge st alten ist.Wir beginnen zu ahnen , dab wir zum Sehen geboren sind.Sinn für Kunst dringt ins Volk, und das neue Bauen zwingt
zum Betrachten des Baues , zwingt das Auge, zu schauen . Wirlernen zu erkennen, dab Schauen und Gestalten aus Schauen,dab Künstlertum der natürliche Inhalt des menschlichenDaseins ist.

Doch nicht Schauen allein ! Auch zum Hören sind die
Menschen geboren . Die Welt kliirgt. Wie durch Schauen sozwingt sie auch durch Hören hinein in uns . Doch wir hören sie
nicht , weil im stumpfen Leben wir stumpf find , und nur Künst¬lern ist es gegeben, klingen zu lassen die Welt in sich unddieses Klingen der Welk dann wiederzugeben im musikalischenWerke .

Musik ist etwas vom Sinne der Welt . Musik ist Philo¬sophie des Lebens . Musik ist die Sprache des groben Geschehensder Welt , und es ist nicht verwunderlich , wenn ein S ch o v e n-
b a u e -t sie ausnahm in seine philosophische Weltbetrachtungund wenn der Philosoph und Künstler Richard Wagner
sie auch in ihrer tiefsten Weltbedeutung studiert bat .Schrei und Rhythmus , Bewegung und Klang überall !
„Aus den beängstigenden Träumen erwachen wir mit einem
Schrei", sagte Wagner , und „mit dem Schrei des Verlangens
erwacht das Kind aus der Nacht des Mutterschobes"

, fügt eran anderer Stelle hinzu. Und „der Lockgesang der Vögel" und
„die Klage der Tiere " und „das Wutgeheul der Orkane" es
ist alles im Grunde eines : Musik , Welt , Sprache der Weltin tausend Tönen und Akkorden . Die Welt lelt und ihrSchreien und Singen und Heulen ist ein wesentliches Merkmalihres Lebens .

So ist die Welt halb , wenn sie nicht auch als Klang in
unserer Seele lebt , wenn das Leben und Weben und Drängenund Streben nicht auch in uns klingt .

Aber Stammeln ists nur . Das Leben packt uns zu sehrund zermalmt mit ihrem Gesorge in uns die Möglichkeit zugrobem Erleben , und so ganz anders als sonst, als imWerktag , erscheint uns die Welt , wenn, wie jetzt , die Schönheitder erwachenden Lenznatur da drauben einmal ein Lied über
unsere Lippen zwängt.

Taub war der Meister , besten 100. Geburtstag die Weltam 26 . Mär » feiert , weil das Leben in ihm so grob und um¬
fassend wie in keinem anderen klang. . Taub war der Meisterzuletzt , aber er hörte die Welt mit seiner Seele . Er lauschte ,um mit Richard Wagner zu reden, „dem eigenen Tönen derErscheinungen, die. luftig und wiederum derb, im rhythmischenTanze sich vor ibm bewegen" .

Das Schauen war ihm Musik . Er bürt« aus allem den .einen Sinn von allem . Ob er ernst oder frob, ob schwer oderfreudvoll , aus allem hörte er als den letzten Urton : Heiter¬keit . „Selbst die Klage , so innig ureigen allem Tönen "
,
'

sagte Wagner in seiner Beetbovenschrift so schön , „beschwingt
sich zum Lächeln : die Welt gewinnt ibre Kindesunschuld wie¬der" . Musik ist künstlerische Ethik.

Wie sinnreich und tief ist unsere Sprache , wenn sie ein
„Klingen der Seele " kennt ! Aber wie wenig läßt das Leben,die Seele klingen ! Labt Freude sein , dab das Lebenuns klingen kann und dab auch da? grobe musikalische Werkin uns widerkiingt als in kongenial erlebender Seele !

Es ist bezeichnend , dab in Beethovens größtem unsterb¬
lichem Werke, seiner 9 . Symphonie , der Ausklang der Ee -
s a n ß a n die Freude ist. Sie ist der böckstte Akkord desLebendigen . Nur wo die Freude ist, ift herrlichstes Künstler¬tum . Ist auch lauterst « Etbik . Etbik und Künstlertum ist imletzten Grunde untrennbar eins , eine Erfüllung .ein Ziel . Nurdann , wenn die Freude ist , ist beides, ist Liebe und,höchsteGestaltung in Einem .

Jede Wirkung von außen bcmmt das heilige Wiederklin -
gcn in uns . Fürstlicher Diener war Hovdn und erst als er altwar und frei , schuf er seine edelsten Werke. Aus dieser in¬
stinktiven Erkenntnis von der Freiheit als der Voraus¬
setzung zu reinen- Klingen und Werk konnte Beethoven lein
Fürstendiener sein , und als Gönner sich fanden , ibm zu helfen,da verlangte er, dab sie ihn nickt nach der Elle bezahlten undauf Werke warteten , dab er ein R echt babe auf Kunst und auk ,Schaffen dann und so , wie es die Stunde ibm . eingebe.

Eingezwängt in ein Joch ist der Mensch nickt frei . Rur
wenn er verbunden mit allem , selbstlos, liebend , fühlt erdas andere , lebt das Ganze in ibin .

Zum Hören sind wir geboren ! So wie wir die Schönheit ,mit der Seele schauen , so soll die Welt auch klingen in uns .
Wir sind vom tiefsten und letzten Erleben BcetbovcnschcnWesens noch weit enifcrnt . Sein Werk ist Provbeteuum .Seine Persönlichkeit Mahnung und Offenbarung .Nur wo die Freude ist , klingt in vollen Akkorden dieWelt . Macht die Welt darum frei , daß das ganz« .Dasein in uns klingt als eine ewige Symphonie bet ..Freude !

Beethoven als RepudManer
Von I . K a l i s ch

Die kleinlichen, engberzigen Zustände des Kaiserreichs zuEnde des 1b . Jabrbnnderts . mutzten auf ein Genie raie Beet¬
hoven, der den Pulsschlag der groben Zeit der französischenRevolution gefühlt und erlebt hatte , beengend wirken.

Die Revolution hatte Wien erreicht und ritz den Feuer¬
geist Beethovens mit sich . Seine ganze Sympathie galt der
Revolutionsidee . Einer seiner Freunde sagte von ibm : „ In
traulicher Unterhaltung sprach er sich gerne über politische Er¬
eignisse aus , die er mit seltener Intelligenz und scharfem ,klaren Blick beurteilte .

"



Dir Musiestunde

In Wien sieh', er, der freiheitlich gesinnte Rheinländer ,
die Nachteile der alten politischen Weltanschauung in krassester
Beleuchtung . Es dringt zu ihm die Kunde von der gewalt¬
samen Selbstbefreiung eines geknebelten, unterdrückten Volkes.
Er hört von dem Aufschwung der französischen Nation , von
ihrer Befreiung . Die Republik , sein Ideal , die man für ein«
Utopie gehalten , soll sich iw niodernen Staatsleben verwirk¬
lichen . Er siebt in ihr da- goldene Zeitalter der Menschheit
und so wird er znm Republikaner .

i
’ttV

'
A ' '".

Konnte es anders sein , datz dieser universelle Geist sein
Ideal in der unbegrenzten Freiheit , in einer nationalen Un¬
abhängigkeit erblickte . Alle sollten verantwortlich für das
Wohl des Volkes sein , darum wollte er alle an der Leitung
des Staates Mitwirken sehen Als Revolutionär ersah er in
Napoleon sein Ideal , den Befreier der Menschheit, der sein
Volk zum Glück führt , deswegen wollte er die Republik von
dem ersten Konsul gegründet wissen . Ihm widmete er 1803
sein Heldengedicht: die „E roica Bon aparte " . Beet¬
hovens Sch iler Ries . berichtet uns : „Im Jahre 1803 kom¬
ponierte Beethoven in Heiligenstadt , einem anderthalb Stun¬
den von Wien gelegenen Dorfe , sein« dritte Symphonie
lieht unter dem Titel : Sinfonie eroica bekannt) . Beethoven
dachte sich bei seinen Kompositionen oft einen bestimmten
Gegenstand, obschon er über musikalische Malereien lachte und
schalt , besonders über kleinliche der Art . Hier mutzten di«
„Schöpfung" und die „Die Jahreszeiten " von Haydn manchmal
herbalten , ohne datz Beethoven jedoch Haydn s höhere Ver¬
dienste verkannte , wie er denn namentlich bei vielen Chören
und anderen Sachen Haydns die verdienten Lobsvrüche er¬
teilte . Bei dieser Symphonie hatte Beethoven sich Bona -
v a r t e gedacht , aber diesen , als er noch 1 . Konsul war . Beet¬
hoven schätzte ihn auberordentlich hoch und verglich ihn den
größten römischen Konsuln Sowohl ich als mehrere seiner
näheren Freunde haben diese Svmvbonie schon in Partitur ab-
geichrieben, auf seinem Tische liegen gesehen , wo ganz oben auf
dem Titelblatt das Wort „Bonaparte " und ganz unten
„Luigi van Beethoven " stand aber kein Wort mehr . Ob und
womit die Lücke hat ausgefüllt werden sollen , weih ich nicht .
Ich war tmr erste , der ihm die Nachricht brachte, Bonaparte
habe sich zum Kaiser erklärt , worauf er in Wut geriet und
ausrief : „Ist der auch nichts anderes wie ein gewöhnlicher
Mensch ! Nun wird er auch alle Menschenrechte mit Flitzen
treten , nur seinem Ehrgeiz frönen ! er wird sich nun höher
wie alle andern stellen , ein Tyrann werden !" Beethoven ging
an den ^ isch , sagte das Titelblatt oben an . ritz es ganz durch

und warf es auf die 'Erde . Die erste Seite wurde neu geschrie .
den , und nun erst erhielt die Symphonie den Titel „Sinfonia
eroica"

. >
Der Drang nach Freiheit durchzieht Beethovens Schaffen.

Freiheit in künstlerischer , politischer und persönlicher Hinsicht
stnd das Ergebnis seines Schaffensdranges . Ueberall drückt
sich dies in seinen Werken jener Zeit aus , so in der Ouvertüre
zu „Coriolan " (1807) , in der „Apasionata " ov . 57 (1804) ,
von der Bismarck sagte : „Wenn ich sie häufig hören würde,
würde ich immer sehr tapfer sein "

,
' sodann im „Egmont ",

bis zu seinen Klavierkonzerten , wo im E« -dur - Konzert ov . 73
(1809) die Revolutionsarmeen vor unserem Auge vorüber -
zieben. Beethovens „Egmont " Figur ist die Personifikation
des leidenden , unterdrückten Volkes. Sein Tod bedeutet für
ihn die Vernichtung aller freiheitlich Gesinnten . Sie ist das
heroische Symbol der durch brutale Gewalt geknebelten Mensch¬
heit , die äutzcrlich besiegt , im Tod von einer strahlenden Glorie
gekrönt wird . Nur wer sich in die grotze Zeit , die nach Frei¬
heit lechzt, versetzen kann, wird den Heldenrbytbmus der da¬
mals von Beethoven geschaffenen Musik verstehen.

»
Beethoven war sich seines vollen Wertes bewußt . Obgleich

er unter dem .Adel seine Gönner fand , wollte er doch nicht
Fürsteydiener sein .

Prinz Louis Ferdinand reiste 1804 nach Italien und be¬
rührte bei seiner Durchreise Wien . Beethovens Schüler Ries
berichtet uns über die stolze Widerspenstigkeit des Meisters :
„Als Prinz Louis Ferdinand in Wien war . gab eine alte
Gräfin eine kleine musikalische Abendunterbaltung , zu der
natürlich auch Beethoven eingeladen wurde . Als man zum
Nachtessen ging , waren an dem Tische des Prinzen nur für
höbe Adelige Gedecke bestimmt, also für Beethoven nicht . Er
fuhr auf , sagte einige Derbheiten , nahm seinen Hut und ging.
Einige Tage später gab Prinz Louis ein Mittagessen , wozu ein
Teil dieser Gesellschaft , auch die alte Gräfin , geladen war .
Als man sich zu Tisch setzte wurde die Gräfin auf die eine,
Beethoven auf die andere Seite des Prinzcn gewiesen, eine
Auszeichnung, deren er immer mit Vergnügen erwähnte .

"
•

Beethoven hatte Bettina von Arnim , Goethes Freundin ,
bei ihrem Aufenthalt in Wien kennen gelernt und ihr gegen¬
über den Wunsch ausgesprochen, Goethe kennen zu lernen . Die
beiden Eeistesberoen trafen sich in Teplitz im Jahre 1818.
Beethoven war ein Bewunderer des Eoetbiichen Genius . Er
war ein zu unabhängiger und beftiger Charakter , als datz er
sich Goethe hätte anvassen können . Auf einem gemeinsamen
Spaziergang erteilt er als stolzer Republikaner Sr . Exzellenz
dem Herrn Geheimen Hofrat eine Lebre über Menschenwürde,
was ihm Goetbc nie wieder verzieh. In einem Brief an Bet¬
tina von Arnim schreibt Beethoven :

„Könige und Fürsten können wohl Profesioren machen und
Eebeimrätc und Titel und Ordensbänder umhängcn . aber
grobe Menschen können sie nicht machen , Geister, die über das
Weltgeschmeib bervorragen . das müsien sie wobl bleiben lassen
zu machen . — Und wenn so zwei zusammenkommcn, wie ich
und der Goethe, da müsien die groben Herren merken, was bei
unsereinen als grob gelten kann. — Wir begegneten gestern
auf dem Heimweg der ganzen kaiserlichen Familie , wir sahen
sie von weitem kommen , und der Goethe machte sich von
meinem Arm los , um sich an die Seit « zu stellen, ich mochte
sagen was ich wollte , ich konnte ibn keinen Schritt weiter
bringen , ich drückte meinen Hut auf den Kovf und kniiv ' te
meinen Ueberrock zu und ging mit unterschlagenen Armen mit¬
ten durch den dicksten Haufen . — Fürsten und Schranzen baden
Spalier gebildet , der Herzog bat mir den Hut gezogen , die
Frau Kaiserin bat geglüht zuerst . — Die Herrschaften kennen
mich — ich sab zu meinem wahren Svatz die Prozesiion an
Goethe vorbeidefilieren , er stand mit abgezogenem Hut tief ge¬
bückt an der Seite , dann habe ich ihm den Kops gewaschen , ich
gab kein Pardon .

"
Vielleicht war dieser Ausbruch der freien Gesinnung Beet¬

hovens dem allmächtigen Goethe gegenüber die Ursache , datz er
des Meisters Briefe unbeantwortet lieh, ja sogar seinen Namen
und seine Werke totschwieg .

Seelhoven und Goethe
Von Ernst Edgar Reimördes

Wenn auch schon wegen der Verschiedenartigkeit ihrer
Charaktere von einer Freundschaft zwischen den beiden groben
Geistern keine Rede sein konnte, so haben sie doch ( mehr oder
weniger ) Interesse für einander gehabt und sind sich persönlich
näher getreten . Während Beethoven die Bedeutung Eoetbes
voll und ganz erkannt hatte , und ihm zeitlebens „ in Ver¬
ehrung . Liebe und Hochachtung " ergeben war , wutzte dieser die
Beethovensche Musik keineswegs genügend zu würdigen . Um

Dir Mustesinndr

den Tondichter , den Schöpfer tiefer und ernster Gedanken, so
zu hören, wie er es verlangte („mit dem Verstände" ) , besah
Goethe »u wenig musikalisches Verständnis , ihm erschien die
Erbauung durch die Musik keine so notwendige , wie durch Er¬
zeugnisse der bildenden Kunst Bei schwierigen musikalischen
Fragen wandte sich der Dichter stets an sein Musikorakel Zet¬
ter . Dessen Urteil über Beethoven aber traf keineswegs zu ,
er bat gleich vielen seiner Zeitgenossen dies Genie garnicht ver¬
standen . Wenn Goehte sich auch über die Beetbooenschen Kom¬
positionen seiner Lieder freute , so zog er doch die Vertonung
Zelters jeder anderen vor . Beweis genug dafür , daß er die
wahre Bedeutung Beethovens nicht erkannt hatte . Nach einer
Behauptung Zelters soll Goethe einmal die Behauptung ge¬
tan haben , es komme ihm beim Anhören Beethovenscher Musik
fo vor , als ob dieses Menschen Vater ein Weib , seine Mutter
ein Mann gewesen sein müsse. Diese Aeutzcrung wäre aller¬
dings ein Beweis für den klaren und tiefen Blick des Dichters.

Bedauerlicherweise ist es nur selten zu einem mündlichen
und schriftlichen Eedank naustausch zwischen Beethoven und
Goethe gekommen Nachdem sie im Jahre vorder bereits
Briefe gewechselt batten , in denen von der Musik zum „Eg-
mcnt " die Rede ist und worin sie einander gleichzeitig ihre
Hochachtung bezeugten, lernten sie sich im Sommer 1812 in
Tevlitz persönlich kennen . Bettina von Arnim ver¬
mittelte die Bekanntschaft Ihr gegenüber batte der Dichter
1810 geäutzcrt, er würde gern Opfer bringen , um mit Beet¬
hoven zuiammenzutretfen und einen Austausch von Gedanken
und Empfindungen berbeizusübren . Nach Aeutzerungen des
Eoetheb ' ogravben Lewes haben die beiden einige Tage in
Tevlitz zusammen verlebt , sie schieden voneinander , jeder mit
der tiefsten Bewunderung für das anderen E n ' us . Fraglos
hatte Beethoven wirklich diese Bewunderung für den Dichter,
„das kostbarste Kleinod der Nation "

, wie er ibn nannte Seine
Kompositionen von „Meeresstille und glückliche Fabrt " wid¬
mete er 1822 „dem Verfasser der Ged'chte. dem unsterblichen
Goetbe hochachtungsvoll" Bettina gegenüber soll Beethoven
1810 die Aeutzerung getan haben : „Goetbes Gedicht - bebauv-
tcn nicht allein durch den Inhalt , auch durch den Rhythmus
eine grobe Gewalt über mich, ich werde gestimmt und ange¬
regt zum komponieren durch diese Sprache , die wie durch Gei¬
ster zu böberer Ordnung sich aufbaut , die das Geheimnis der
Harmonien schon in sich trägt . Svrechen sie dem Go" tbe von
m r , sagen sie ibm . er soll meine Symphonien hören , da wird
cr mir recht geben, datz Musik der einzige unverkörverte Ein¬
gang in eine böbere Welt des Willens ist , die wobl den Men¬
schen um - atzt , datz er sie aber nicht zu umiasien vermag "

Bei dem Zusammensein in Tevlitz verhinderte B -etbooens
Schwerhörigkeit leider einen lebbakteren Gedankenaustausch
in t dem Dichter. Beethoven bat Goetbes Geduld mit ibnr .
se- nes schlechten Gehörs wegen dankbar anerkannt , ieden' - lls
war sein wortkarges Wesen , sein Eingesponncnsein in die Welt
der Töne nicht dazu angetan , ibn in ein inn -gcrcs Verhältnis
zu dem sonnig-klaren Dichter zu bringen , der seine' se ' ts für d ' e
Musik immerhin nur ein sebr begrenztes Verständnis batte . In
sozialer Beziehung aber waren beide völlig enigegena 'setzter
Ansicht . Dem Wunsch Goetbes und dem Herzog von W ' -mar
gegenüber , zu den gemeinschaftlichen Spielen der 8-ofa - sellibakt
etwas von seiner Musik beizutragen , verhielt sich Beethoven
durchaus ablehnend , er batte Gröberes und Belleres im Sinne .

lieber sein Zusammentreffen mit dem Komponisten äusierte
sich Goetbe im September 1812 Zelter gegenüber kolgender-
matzen : „Beethoven habe ich in Tevlitz kennengelcrnt . Sein
Talent bat m . ch in Erstaunen versetzt , allein er ist leider eine
gaiiz ungcbändigte Persönlichkeit, die zwar gar nicht unrecht
hat . wenn sie die Welt detestabel findet , aber sie freilich weder
für sich noch andere genußreicher macht . Sebr zu entschuldigen
ist er hingegen und sebr zu bedauern , da ibn lein Gebör ver-
lätzt , was vielleicht dem musikalischen Teil keines Wesens weni¬
ger als dem geselligen schadet Er . der obnebin lakon scher
Natur ist. wird es nun doppelt durch diesen Mangel .

" An
Christiane schrieb er damals „Zuiammengefatzter . energischer ,
inniger habe ich noch keinen Künstler geiebcn. Ich begreife
recht gut , wie er gegen die Welt wunderlich sieben mutz "

. Das
erste Stück der C -moll-Sumpbonie , die der junge Mendelssobn -
Bartboldy dem 81iährlgen Dichter vorsvielte . obwol dieser nach
des ersteren Bcbauvtung „gar nicht beranwollte "

, berührte
Goetbe ganz seltsam „Das bewegt aber gar nichts" , sagte er.
„das macht nur staunen , das ist grandios " Er brummte dann
etwas vor sich bin und kubr fort : „Das ist sebr groß, ganz
toll , man möchte sich fürchten das Haus kiele ein . Und wenn
das nun oll die Menschen zusammen spielen !"

Später kamen Beethoven und Goetbe in Wicn angeblich
noch einmal zusammen. Der Dichter suchte den Komvonllten da¬
mals auf und ging mit ibm auf der Bastion svazieren. Da
Beethoven bereits eine nllg « m - in bekannte Persönlichkeit war ,
so arützte man ibn auk Schritt und Tritt bald vertraulich , bald
kbrerbietig . Goethe , der diese Grütze auf sich bezog , äußerte

sein Erstaunen über die grotze Höflichkeit der Wiener , worauf
Beethoven kurz erwiderte : „Man grübt nicht Sic , man grübt
mich.

" Ob der Dichter diese Antwort so ausgenommen bat ,
wie sie gemeint war , mutz bei scinein sclbstbcwuhten Wesen
stark bezweifelt werden . Tatsache ist . datz er sich später nie
mehr um Veetbooen bekümmert bat und als dieser in einem
Brief vom 8 . November 1822 Goetbe bat , den Hof von Weimar
zur Subskription auf ein Exemplar seiner groben Messe zu
veranlassen , was für ihn , den einflubreichen Minister und
verwöhnten Liebling aller , ein Leichtes gewesen märe , crbielt
er nicht einmal eine Antwort , geschweige dann , datz der Dichter
für ibn ein gutes Wort bei dem sehr freigebigen Herzog ein¬
gelegt hätte . Da Beethoven sich damals in äußerst gedrängter
Lage befand , mutzte ibn diese Mißachtung des von ibm allezeit
hochverehrten Dichters doppelt schmerzlich berühren .

Beethoven un» die Frauen
Von Hedda Wagner

In dieser Zeit , da sich des größten deutschen Musikers
hundertster Todestag jährt , drängt sich uns mehr als je sein
erhabenes Bild zur Betrachtung auf . Beethoven der Schöpfer,
Beethoven der Revolutionär , Beethoven der Märtyrer — und
von allem ist etwas darin enthalten , wenn wir sagen : Beet¬
hoven und die Frau . .

Denn wie bei keinem zweiten , gilt bei ihm das Eoetbe -
wort : „Das Ewig - Weibliche zieht uns hinan !" — Nicht , datz
sein Leben ein bunter Kranz leuchtender Liebesbliiten gewesen
wäre , wie bei Goetbe, nicht datz er alle Schmerzen und alle
Seligkeiten der Liebe, die endlich zur Erlösung führt , in seinem
Werke gestaltet hätte , wie dies Wagner tat : kür Beethoven
war die Liebe und die Frau etwas Ideal -Fernes , aber eben
an dieser Unerreichbarkeit entzündete und sublimierte sich se ' ne
Erotik , und aus diesen Sebnsuchtsgluten bat er uns ein Licht
herabgcbolt auf diese Erde das „nicht von dieser Welt " ist.
— Man mutz sich Be -tboven wegen jener Bemerkung , die We -
geler macht , wenn cr schreibt : „ in Wien war Beethoven wenig¬
stens so lange ich da lebte ( 1794—1796) immer in Liebcsvcr -
bältnillcn " — durchaus nicht als einen musikalischen Salonbel -
dcn vorstell n , der von den Damen der Gesell

' cbast sich an-
schwärmcn ließ,' bei aller sehnsuchtsvollen Innigkeit des Em¬
pfindens , von welcher die Adelaide , der GeiUblsextrakt des
scheidenden Jnbrbundcrts der Empfindsamkeit , zeugt, war
zuviel herbe Kralt in ibm, als daß er sich an solch heiteres
Sn ' el hätte verlieren können. Und etwas sväter — 1801 sehen
wir ibn beglückt von einem „ lieben zauberischen Mädchen"

, die
Mondschein-Sonate schaffend . Die liebe kleine Gräfin Guicci-
ardi heiratet aber pslichtgemätz den ibr anverlobten Grafen ;
dem Künstler bleiben die großen Schmerzen, aus deren Jmvuls
nicht blos „ kleine Leder "

, sondern unsterbliches W -rk entfvrotz.
Er selbst bat kurz vor seinem Tode zu «einem getreuen Scb' nd-
ler gesagt , ansvielcnd aus diese Jugendliebe : „Wenn ich hätte
meine Lebenskraft mit dem Leben so bingeben wollen , was
wäre lsir das , Edle . Bellere gebli -b- n ?"

Vier Jahre später : Eroica und F ' delio sind vollendet !
Beethoven der Revolutionär bot den Bestehenden als echter
Held in dieser Musik den Fehdebandchuh bingcworlen , seine
3 . Sinfonie eröffnet« die Musik des modernen freien Menschen,
der die Ideale der großen R -volution nunmebr als Leitsterne
vor sich aulltrablcn siebt Und im Fidelio verschmelzen sich die
beiden Komponenten von Beethovens Wesen : titanischer Frei -
beitsbrong und Sehnsucht nach erlösender Liebe, zu einem
Gesamtbilde , wie es ks «n zweites gibt unter den W - rken der
Meister . In dieser Leonore. wie das Werk ursprünglich — und
mit Recht ! — bictz bat Beethoven neben den Monn , der
„Wahrheit wagte kübn zu lagen"

, eine ebenbürtige Eenosiin
gestellt , Kämpferin >

' iir Recht und Freibeit , gleich ibm : zum
erstenmal die Frau nicht als passiv Ertragende , Duldende , nicht
mehr aks Spielzeug heiterer Liebesauffallnng . nicht mebr ge¬
bunden in die Fesseln der Konvention sondern eine Frau , die
aus Liebe willcnd und bandelnd , ibre ganze Persönlichkeit für
das Gefühl der Freiheit und der Liebe in di « Schanze schlägt ,
die vor keiner Gelabr , ia selbst nicht vor dem Tode zurück¬
scheut . wenn es gilt , ibr Werk zu tun . Eine Frauens - ele vom
Fencratem echt menschlichem Kämvsertums durcbbaucht. In
dieser einen und einzigen Frauengestalt , die Beethoven ie zum
bramatischcn Leben erweckte , bat er sein höchstes Vorbild auf¬
gestellt, für alle kommenden Frauengeschlecht" r ! — Seine
Leonore ist die vollbiirtige Schwester und Gefäbrtin * jenes
Menichenbelden, der in der Eroica auktrottt . kämvkt . leidet und
stirbt , in seinem Tode noch neuen Lebenskeim ausstrenend . . .

Der Sommer 1806 brachte die mit Herzblut geschriebene
Avvallionata . unb den Brief an die Unsterbliche Geliebte . War
es Gräfin Tbere >e Brunswick war es eine andere Frau ? Mag
die Beetbovenkorschnng dies Rätsel vielleicht niemals lösen
können — was tuts ? Wir besitzen in diesem Briefe ein k-zK-
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